
ANQ KATQ BEI PLATON

Wie etwa ,links' und ,rechts', so erhält auch die Opposition
,oben - unten' ihre Bedeutung erst durch den jeweiligen Kontext.
Das gilt für das Griechische!) so gut wie für das Deutsche. Und
das gilt auch für Platon.

I

Von der Verwendung im Sinne einer konkreten Richtungsan­
gabe kann hier abgesehen werden; sie ist natürlich auch bei Platon
belegt2). Doch schon, wenn in der Erzählung des Pamphyliers Er
die einen Seelen von den Richtern "nach rechts und hinauf", die
anderen aber "nach links und hinab" geschickt werden, meinen
solche Angaben offensichtlich mehr als die bloße Richtung3). Und
die Metaphorik von oben und unten findet sich immer wieder. Sie
bestimmt die Szenerie des Höhlengleichnisses 4) ebenso wie die
Ausgestaltung des Mythos von der beflügelten Seele, ihrem Auf­
stieg über den Himmelsrand und ihrem Blick hinaus in den über­
himmlischen OrtS). - Wer in seiner Präexistenz die jenseitige

1) Frühe Belege: Heraklit VS 22 B 60 ööo~ ävw xatw !-tLU xui dnml. Pindar
01. 12,5 ur yE !-tEV avÖgmv Jto'A'A' ävw, ta Ö' ui) xatw 'ljJEUöl'] !-tEtU!-tcl.JVLU ta!-tvowm
XU'ALVÖOVt' E'AJtLÖE~.

2) Phd. 111e4, 112b3; Parm. 129c7; Soph. 220e3, 221a2, 236a1; Tim. 43b3,
46c5, 58b8, 62c3-63e6, 85e9; Phi1. 43a3-b8; Leg. 747a4. Hierher mag auch Rep.
400b6 gerechnet werden, wo ,oben' und ,unten' im Sinne von Hebung und Sen­
kung, Arsis und Thesis verwendet werden. Und ferner Rep. 613b11: Dort wird die
erste Hälfte des Doppellaufes, der Lauf hin zur Wendemarke, als aJto tmv xatw,
der Rückweg aber als aJto tmv ävw bezeichnet. Der Ausdruck aus der sportlichen
Fachsprache ist, wie ich denke, zu verstehen in Analogie zu avayw'ltm ,auslaufen
(auf die hohe See)' und xatayw'ltm ,einlaufen'.

3) Rep. 614c5-7; vergleichbar Phdr. 249a5-bl.
4) e.g. Rep. 515e7 avußa(JEw~, 516a5 ta ävw ö'IjJw'ltm, 516e4 xutußa~,

517a3 avußa~ ävw, 517a4 ävw LEvm, 517b4 tl]V ävw avaßu(JLv xui 'ltEUv tmv ävw,
520c1 XatUßatEOV.

5) e.g. Phdr. 246d6 JtEcpUXEV tl JttEgoü öUVU!-tL~ tO E!-tßgL'ltE~ äyELV ävw
!-tEtEwgL~OU(JU TI tO tmv 'ltEmv YEVO~ OLXEI, e2 tO ti'i~ 'ljJuxi'i~ JttEgW!-tU, 247a8
äxguv EJti tl]v lJJtougavLOv a'IjJiÖu JtogEuOVtm Jtgo~ äVUVtE~, b7 E~W Jtogw'ltEI­
(Jm E(Jtl'](JUV EJti t0 tOü ouguvoü vcl.mp, c2 ta E~W toü ouguvoü, c3 tOV UJtEgOU­
gavLOv toJtov, 248a2 UJtEgi'igEv EL~ tOV E~W tOJtov, a6 YALX0!-tEvm äJtu(Jm tOÜ
ävw.
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Schönheit geschaut und dann hier auf Erden durch den Anblick
irdischer Schönheit erinnert wird an das, was er einst gesehen hat,
dem wachsen Flügel und er möchte emporfliegen, ist aber unfähig
und blickt sehnsüchtig wie ein Vog~l in die Höhe, ohne Interesse
für das, was unten ist6). - Zu den Ubungen, die den Blick in die
Höhe lenken, gehört vorzüglich auch die Astronomie; allerdings,
wie Sokrates einschränkt, nur dann, wenn sie angemessen, d. h.
nicht empirisch betrieben wird. Glaukon hatte zunächst einfach
gemeint: "Jedem ist klar, daß gerade die Astronomie die Seele
zwingt, nach oben zu blicken, und von den hiesigen Dingen weg­
führt nach dort." Doch Sokrates hatte widersprochen: "Vielleicht
ist das jedem klar, nur mir nicht. Denn ich bin anderer Ansicht. ­
Und welcher? - So wie heutzutage die, die zur Philosophie hinauf­
führen wollen, die Astronomie betreiben, lenkt sie meiner Mei­
nung nach den Blick durchaus nach unten. - Wie meinst du das?­
Es ist ziemlich kühn, wie du dir das Wissen von den höheren
Dingen vorstellst. Offenbar würdest du auch glauben, daß jemand,
der seinen Blick auf Gemälde an einer Decke richtet und mit
zurückgelegtem Kopf etwas erkennt, nicht optisch, sondern geistig
schaut. Vielleicht nun hast du recht und ich bin einfältig. Ich näm­
lich kann meinerseits mir keine andere Wissenschaft vorstellen, die
die Seele veranlaßt, nach oben zu blicken, als jene, die sich auf das
Sein und das Unsichtbare richtet, und wenn er mit offenem Mund
nach oben oder geschlossenem nach unten etwas von dem, das
sichtbar ist, zu erkennen sucht, so wird er, wie ich behaupte, nie­
mals Erkenntnis gewinnen - denn von Dingen dieser Art gibt es
keine Erkenntnis -, und seine Seele blickt nicht nach oben, son­
dern nach unten, selbst wenn er auf dem Rücken, ob nun zu Lande
oder zu Wasser, sich um Erkenntnis bemüht" (Rep. 529al-e3Y).

II

An allen bisher genannten Stellen bezeichnet die Verbindung
,unten - oben' sozusagen zwei Pole; zwischen ihnen läuft eine
Bewegung; gerade auf sie kommt es an. Das nun ist anders dort,
wo die fragliche Junktur sprichwörtlichen Charakter gewonnen
hat. So wie wir etwa bei ,drunter und drüber' weniger an eine

6) Phdr. 249d6 lttEgWta( tE xal avamEgoufLEvoC; ltgo1hJfLoufLEvOC; avamE­
o{}m, aöuvmwv OE, ÖgVL{}OC; ö()(1'jv ßMltwv ävw, tWV xatw öl; afLEAwv, ...

7) Ferner noch Rep. 527blO, 584d3-e5, 586al-8.
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Bewegung denken, sondern eher die einheitliche Vorstellung
,durcheinander' haben, so ähnlich steht es mit der festen Verbin­
dung avw (1:1:: xai) xenw. Mit unterschiedlichen Verben verbunden,
kann die Wortgruppe dann je nach dem Kontext ,das Unterste
zuoberst (kehren)' oder ,(vergeblich) auf und ab, hin und her
(eilen/wenden)' bedeuten; wie angedeutet, in der Regel mit negati­
ver Konnotation.

Die ältesten Belege dieser Verwendung finden sich bei
Aischylos. Gegen den Tod hat selbst Zeus kein Mittel, wo er doch
sonst ohne Mühe alles nach seinem Belieben wendet; und fr. 311
spricht von einem Schwein, das großen Schaden angerichtet hat,
rüttelnd und alles durcheinander werfend8). Bei Herodot ver­
~pricht Kambyses seiner Mutter, er werde, sobald er groß sei, in
Agypten aus Rache das Unterste zuoberst kehren9). Sophokles
verwendet den drastischen Ausdruck nicht, wohl aber Euripides.
Hera hat Herakles zu Fall gebracht, der jetzt verwirrt und ziellos
durchs Haus läuft!O); ein Gott hat Troja vernichtet!!); Pentheus
will den Sitz des Sehers dem Erdboden gleich machen I2); Diony­
sos erschüttert die Grundfesten des Palastes I3); die rasenden
Frauen schleudern die Teile der von ihnen zerrissenen Tiere in alle
Richtungen 14) und plündern Ortschaften am Kithairon!5); im
Wagenkampf geraten die Opfer zwischen die Seile und werden hin
und her gezerrt!6); der tödlich getroffene Aigisth wälzt zuckend
sich am Boden17); besinnungslos wirft Orest den Kopf nach oben
und nach unten, vor und zurück I8). Auch Kritias hat die Wen­
dung: Ein guter Charakter ist stabiler als ein Gesetz; ihn kann kein
Politiker je verdrehen, während er das Gesetz mit seinen Reden

8) Eum. 650f.... , Ta ö' äf..Aa JtaVT' ävw TE xal xaTW / OTQEqJWV TLth]OLV
OUÖEV &<rfrf.LaLvWV f.LEVEL. fr. 311 öovoüoa xal TQEJtouoa TUQß' ävw xaTw.

9) Hdt. III 3,3 ALyUJtTOU Ta f.LEv ävw xaTw frijow, Ta ÖE xaTW ävw.
10) HF 1306 ävöQ' 'Ef..Aaöo~ TOV JtQÜlTOV aUToLmv ßa{}QoL~ / ävw xaTw

OTQE1jJaoa. 953 6 Ö' EfQJt' ävw TE xal xaTw XaTa oTEya~: "ist nur ,auf und ab',
nicht etwa ,treppauf, treppab'" (Wilamowitz z.St.). Solche Unterscheidungen, die
auf Genauigkeit dringen, sind nicht spitzfindig; werden sie versäumt, kann das
gelegentlich Folgen haben: unten Anm. 42 und III ge und f.

11) Troad. 1242 Ei ÖE f.Li] {}EO~ / EOTQE1jJE Tävw JtEQLßaAwv xaTw X{}ovo~.

12) Bacch. 348 xavaTQE1jJov Ef.LJtaALv, / ävw xaTW Ta JtaVTa OUYXEa~ 6f.LOü.
13) 601 6 yaQ äva!; ävw xaTW TL{}El~ EJtEWL f.LEAa{}Qa TaÖE tHO~ yovo~.

14) 740 EIÖE~ Ö' äv i\ JtAEUQ' i\ ÖLXT]AOV Ef.Lßamv / (nm0f.LEv' ävw TE xal
xaTw.

15) 753 EJtEOJtEOoüom JtavT' ävw TE xal xaTw / ÖLEqJEQOV.
16) Supp!. 689 i\ TOU~ ävw TE xal xaTw qJOQOUf.LEVOU~ / lf.LüOLv, ...
17) EI. 842 JtÜV öE OÜlf.L' ävw xaTw / tjoJtmQEv.
18) IT 282 xaQa TE ÖLETLva!;' ävw xaTw / xavEOTEva!;Ev.
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hin und her schüttelt und es oft mißhandelt 19
). Allein sieben

Belege hat Aristophanes20
); der biedere Dikaiopolis bemängelt,

daß die Bürger, wenn die Volksversammlung beginnen soll, über­
all zu finden sind, nur nicht an dem Ort, wo sie in diesem Augen­
blick hingehören21 ); wenn die Fischer den Schlamm aufrühren,
kommen sie zu einem guten Fang22); wie der Chor der Wolken
tadelt, bringen die Athener den Kalender durcheinander23

); beim
Aushebungsverfahren geht es offenbar nicht mit rechten Dingen
zu, denn die einen kommen plötzlich auf die Listen, andere dage­
gen werden nach undurchsichtigen Regeln mehrfach gestrichen24);

zwei Auswanderer irren ziellos umher25), und die verzweifelte
Lage läßt auch Lysistrata hierhin und dorthin eilen, um zu retten,
was noch zu retten ist26); und auch in obszönem Sinne ist die
Junktur verwendbar27

). Bei Menander sollten reiche Leute es
eigentlich nicht nötig haben, nachts sich stöhnend hin und her zu
wälzen28); beizeiten sollte man schlechten Menschen entgegentre­
ten, sonst geht unser Leben in die Brüche29); zweimal wird die
sprichwörtliche Wendung angewandt auf die, von denen die Ord-

19) TrGF I 43 F 11 = VS 88 B 22 TOV !!ev YUQ ouoEl~ äv OWOTQE-IPaL ltOTE 1
gill;WQ OUVaLTO, TOV 0' ävw TE XUL xcnw 1AayOL~ TUQCWOWV ltOAAUXL~ AU!!U(VETaL.

20) Nicht gerechnet fr. 289 (PCG III 2), wo von einem Prozeß der Toten
gegen die Lebenden gesprochen wird: EOl:LV YUQ ~!!LV l:OL~ XUTW ltQo~ l:OU~ ävw 1
emo owßaAwv (o(Xl'j sc.). Ferner Av. 843-44.

21) Ach. 21 o[ 0' ev ayoQ(i AUAOiioL, xävw XUL XUTW ITO 0XOLV(ov qJEU­
yOUOL TO !!E!!LA1:W!!EVOV. Sie meiden die Umzäunung auf und ab, hin und her: Das
Wohin ist ihnen gleichgültig, wenn sie nur der Versammlung entkommen; also
entweder ,aufs Geratewohl' oder ,unbedingt'.

22) Equ. 866 euv 0' ävw TE XUL XUTW TOV ßaQßoQov XUXWOLV 1 U[QOiiOLV.
23) Nub. 615 ... , U!!Ct~ 0' oux äyELV TU~ ~!!EQU~ 1ouoev oQf}w~, aAA' ävw TE

XUL XUTW XUOOLOOltCtV. Die schwer zu erklärende Bildung XUOOLOOltUW (H. Frisk,
Gr. etym. Wörterb. s.v.), nur hier und Pax 1152 belegt, bedeutet offenbar ,Lärm,
Verwirrung machen'; also entweder ,aufs Geratewohl' oder ,total'.

24) Pax 1179 ... , OQWOLV oux aVUOXnu, Il:Ou~ !!ev eYYQuqJOVl:E~ ~!!WV,

l:OU~ 0' ävw TE XUL XUTW 1 e~uAdqJoVl:E~ OL~ f] TQ(~. Der Uneingeweihte, der das
Prinzip (der Bestechung sc.) nicht durchschaut, muß den Eindruck gewinnen, es
ginge bei der Aushebung drunter und drüber oder - auch diese Auffassung der
fraglichen Wendung scheint möglich - gewisse Leute würden ,auf alle Fälle' befreit
vom Dienst.

25) Av. 3 T(, di ltovilQ', ävw XUTW ltAUvUnO!!EV;
26) Lys. 708 XUXWV yUVaLXWV EQYU XUL f}f]AEW qJQT]v IltOLEL !!' äf}u!!ov

ltEQmuTELv T' ävw XUTW.
27) Thesm. 647 ävw TE XUL XUTW 1 TO ltEO~ OLEAxEL~ ltUXval:EQov KOQLV­

f}(wv.
28) fr. 281,2 (Kock) OU OTEVELV 1 TU~ VUXTU~ ouoe OTQEqJO!!EVOU~ ävw

XUTW 1 OL!!OL AEyELV.
29) fr. 5 EL oe !!ij, Tävw XUTW 1~!!WV Ö ß(o~ AijOEL !!nUOTQuqJEl~ ÖAO~.
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nung verändert wird 30). Und die Komödie bietet weitere Belege.
Nach einem unverhofften Schlag in die Magengrube glaubt jemand,
daß sich ihm das Oberste zuunterst kehre3l ). Die Erde rächt sich
dafür, daß wir Menschen ihr Schwierigkeiten machen und mit dem
Pflug das Obere nach unten bringen32). Die Dichter schwätzen und
finden nichts Neues, alle kauen sie nur wieder33). Bei der Ankündi­
gung eines Gelages lautet das Resümee, alle Anwesenden seien in
ausgelassener Fröhlichkeit, bei der es drunter und drüber ginge34

).

In auswegloser Lage läuft ein Mädchen aufgeregt hin und her und
kann doch, wie Platon, nichts Vernünftiges finden 35).

III

Das ist der Hintergrund, vor dem die knapp zwanzig Belege
bei Platon zu sehen sind. Platon verbindet ävw X(l'tW mit den Verben
y[yvw'frm, ~ETaßa[VELv, ~ETaAa~ßuVELv, ~ETa1[[1[TELV,1[Aavao'frm und
Ta(lUUELV je einmal; mit EAxELV zweimal; mit ~ETaßUA.A.ELV viermal
und mit OT(lEcjJELV sechsmal (davon einmal ~ETaOT(lE<PELv)36).

1) Theaet. 153d. Sollten die Himmelskörper einmal stehen
bleiben, gehen alle Dinge zugrunde, und alles gerät, wie man zu
sagen pflegt, drunter und drüber37).

2) Hipp. 11 376c. So zwingend das Ergebnis der Diskussion zu
sein scheint, so ist doch auch Sokrates nicht überzeugt. Er erinnert

30) Schol. (Greene p. 21) zu Plal. Theaet. 153d4 yEVOLt' äv 1:0 AEyOI-lEVOV
avw XU1:W ltUV1:u' ltUQOLl-ltU Eltt 1:WV 1:T]v 1:u);w I-lEl:U01:QEqJOV1:WV. MEVUVÖQO<;
'EYXELQLöLep (fr. 152) XUt EV Xl)Qe;t (514)' 1:0 AEyOI-lEVOV wih' Eon vüv / 1:avw
XU1:W, qJUOt, 1:a XU1:W Ö' ävw. Die Wendung fehlt bei den Parömiographen bzw.
gerät spät erst in die recensio Leidensis der Sammlung Gregors von Zypern
(1241-1290): Corpus Paroemiographorum Graecorum II p. 61; dazu W. Bühler,
Zenobii Athoi proverbia I, Görringen 1987,299-300.

31) Nikolaos 1,7 PCG VII aqJvw ÖE ltAT]yEi<; cL<; I-lEOT]V 1:T]v YU01:EQU / EÖO­
l;EV uim!> yeyovEvUL 1:avw XU1:w.

32) Philemon 92,12 PCG VII ÖLa 1:0 ltUQEXELV ltQuYl-lmu / I-lovou<; tUU1:f1
XUt ltOLELV 1:avw XU1:W / 1:UU1:T]v ltuQ' T)I-lWV AUI-lßUVEL nl-lwQtuv.

33) Xenarchos 7 PCG VII OL I-lEV ltOLT]Wt AT]QO<; ELOLV' OUÖE EV / XULVOV
yaQ EUQtOXOUOLV, una I-lEl:UqJEQEL / EXUOW<; uinwv 1:uih' avw 1:E XUt XU1:w.

34) Mnesimachos 4,18 PCG VII ArnE1:UL xOQöul;' / uxoAUmUtVEL voü<;
I-lELQUXtWV' / ltUV1:' E01:' EVÖOV 1:a XU1:W{}EV avw.

35) Alexis 147 (Kock II p. 351) cL<; XULQOV tjXEL<;, w<; Eywy' UltOQ0Ul-lEVT] /
avw XU1:W 1:E ltEQmuwüo' WOltEQ nAU1:WV / oOqJov ouöEv EÜQT]X', UAAa xomw 1:a
OXEAT].

36) Andere Belege dieser Verbindung: oben Anm. 8, 10, 11,28 und 29.
37) Theaet. 153d3 ltUVW XQl)l-lm' av ÖWqJ{}UQcLT] XUt YEVOL1:' äv 1:0 AEyOI-lE­

vov avw XU1:W ltUV1:u. Dazu oben Anm. 30.
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daher an seine frühere Bemerkung, daß er in diesen Fragen hin und
her schwanke und niemals dieselbe Mt:~nung habe38).

3) Prot. 361c. Als am Ende ihrer Uberlegungen, ob Tüchtig­
keit lehrbar sei, Sokrates und Protagoras jeder das Gegenteil zur
jeweils eigenen Ausgangsthese behaupten, bekennt Sokrates, all das
sei, wie er sehe, entsetzlich verwirrt39).

4) Prot. 356d. Im Gegensatz zur Meßkunst, die die Sinnestäu­
schungen unschädlich macht, führt uns die Macht des Scheins irre
und macht, daß wir ein und dasselbe hin und her vertauschen, d. h.
es mal so mal so auffassen40).

5) Gorg. 493a. Jener Teil der Seele, in dem die Triebe ihren Sitz
haben, kann umgestimmt werden und hin und herschwanken41 ).

6) Ep. VII 343e. Im Rahmen des schwierigen Versuchs, den
Mechanismus der Wissensvermittlung zu beschreiben, findet sich
der Satz: "Die Hindurchführung durch sie alle (nämlich durch die
vier Hilfsmittel, die der Vermittlung wirklicher Erkenntnis dienen:
Name, Definition, Abbild und Erkenntnis [im schwachen Sinn])
erzeugt, indem sie zwischen ihnen hin und her wechselt, mit Mühe
im gut Begabten Erkenntnis des von Natur Richtigen"42). Neben

38) Hipp. II 376c2 EYru JtEQl 'tau"ta ävw xal xc("tw JtAavw~m xal ouÖE1tO"tE
"taul:<l ~OL ÖOXEL.

39) Prot. 361c2 EYru oilv, ih IlQw"tayoQa, mlna "tau"ta xm'toQwv ävw xa"tw
"taQano~Eva ÖfLVW<;.

40) Prot. 356d4 aü"t1'] ~fV (iJ wu rpmvo~EvoUöUva~L<; sc.) iJ~a<; EJtAava xal
EJtOLfL ävw "tE xal xa"tw JtoAAaxL<; ~HaAa~ßavfLv "tau"ta. Dazu unten Anm. 43
und 52.

41) Gorg. 493a3 "ti'\<; Öf 1j!uxi'\<; wuw EV Qi Emltu~Lm E1al wYXavfL öv orov
avaJtE({}E01'tm xal ~HaJtLJt"tfLv ävw xa"tw,

42) Ep. VII 343e1 iJ Öf ÖLU Jtav"twv aU"twv ÖLaywylj, ävw xal xa"tw ~Ha­

ßaLvouaa Erp' fxaawv, ~OYL<; Ema"tlj~1']v EVE"tEXEV Eil JtErpUXOW<; Eil JtErpUXOU.
Hier ist ÖtayWyl] wohl nach Rep. 534c1 ÖLU Jtav"twv EAEYXWV ÖLE~LcOV zu verste­
hen; die Methode wird gleich im folgenden noch einmal anders beschrieben
(344b1-c1), Zur sachlichen Problematik des schwierigen Satzes; 1. Edelstein, Pla­
to's seventh letter, Leiden 1966, 90-92; A. Graeser, Philosophische Erkenntnis und
begriffliche Darstellung (AbhMainz 1989, Nr. 4) 31; H. Gundert, Platonstudien,
Amsterdam 1977, 113-115; G, Müller, Platonische Studien, Heidelberg 1986,
152-53 und 183; H, Patzer, Gesammelte Schriften, Stuttgart 1985, 82-87; R.
Thurnher, Der siebte Platonbrief, Meisenheim 1975, 104 Anm. 29 (die Arbeit mit
dem Untertitel "Versuch einer umfassenden philosophischen Interpretation" ist in
keiner Weise förderlich); U. von Wilamowitz, Platon 3II, Berlin 1962,292-98. Klar
ist jedenfalls, was hier allein interessiert, daß der Autor nicht vom ,Auf- und
Abstieg' innerhalb eines Ideenkosmos oder einer Hypothesenpyramide spricht,
Denn, erstens, er sagt nicht avaßaLvfLv, sondern ~HaßaLvELV; zweitens heißt ävw
xa"tw auch hier nicht ,herauf und herab', sondern in Verbindung mit dem Kompo­
situm ~HaßaLvfLv,hin und her' (vgl. ~HaAa~ßavELv unter 4, ~HaJtLJt"tfLv unter 5,
~HaßaAAELv unter 8a, ~Haa"tQErpELV unter ge); und, drittens, spricht er mit ÖLU
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der Begabung, d. h. dem natürlichen Vertrautsein mit dem wahrhaft
Seienden (di J'tECP1JXOLO~ di J'tEcp1JXon), sind für den Autor entschei­
dend wichtig offenbar ständige Wiederholung und Wechsel der
Gesichtspunkte.

7a) Crat. 386e. Die Dinge haben ihr eigenes festes Sosein, sie,
die nicht auf uns bezogen sind und auch nicht von uns hin und her
gezogen (d. h. bald so, bald so verzerrt) werden durch unsere Vor­
stellung43).

7b) Theaet. 195c. Angesichts eines soeben im Dialog gewon­
nenen Ergebnisses hat Sokrates wieder einmal Bedenken, macht
sich dann aber ob dieser seiner vermeintlichen Unbelehrbarkeit
selbst den Vorwurf der Geschwätzigkeit: "Denn welche Bezeich­
nung sonst könnte man verwenden, wenn jemand die Erörterung
hin und her zerrt, unfähig, sich überzeugen zu lassen, und wenn er
schwer nur abzubringen ist von einer einmal aufgestellten Behaup­
tung"44).

8a) Gorg. 481d. Kallikles kann, wie Sokrates meint, weder
dem Volk der Athener noch seinem jungen Freund widersprechen;
was immer sie sagen, Kallikles gibt seine eigene Meinung auf und
schwenkt um45).

rtlxVtWV autWV ohnehin nicht von Ideen, sondern von den vier ,Instrumenten',
deren abwechselnde und wiederholte Verwendung möglicherweise zu wirklicher
Erkenntnis führt. Richtig, wenn offenbar auch zu lakonisch, W. J. Verdenius,
Mnemosyne 17, 1964, 387. - Einmal verwendet Platon im Rahmen des Linien­
gleichnisses xcnw und avwtatw für Abschnitte der Linie bzw. für die entspre­
chende Klasse von Objekten (Rep. 511a7 und d8). aVWtE(lW ferner in der Wendung
tWV Ulto{}EaEwv aVWtE(lW Ex13aLVELV (Rep. 511a5) und äVW{}EV in der Formulie­
rung äA.A.1']v aü UltO{}EaLV UltO{}E!lEVO~ ~tL~ tWV äVW{}EV 13EAtLat1'] epaLVOLtO, EW~
EltL tL [xavov EA.{}OL~ (Phd. 101d6) sind zu verstehen nach ta~ Ulto{}EaEL~ ltOLOU!lE­
VO~ oux a(lXa~ aA.A.a t0 ÖVtL UltO{}EaEL~, oIov Em13aaEL~ tE xat 6(l!la~, Lva !lEX(lL
to'Ü aVUlto{}EtoU Eltt ti]v to'Ü ltavto~ a(lxi]v [wv ... (Rep. 511b5. Vgl. auch Symp.
211c1 a(lX0!lEVOV altO tWVOE tWV xaA.Wv EXELVOU EVExa to'Ü xaA.o'Ü <'tel EltaVLEVm,
ÜlaltE(l Eltava13aa!lOL~ X(lW!lEVOV): Ich vermute, daß die falsche Meinung, Platon
habe auch die Wendung ävw xatW (at(lEepELV) in logisch-dihairetischer Bedeutung
verwendet, letzten Endes durch die Erinnerung an die eben genannten Formulie­
rungen entstanden ist; doch auf sie hat auch K. Gaiser, als er seine Deutung von
Phdr. 278d9 durch Parallelstellen zu stützen suchte (unten Anm. 59), sich natürlich
und zu Recht nicht berufen.

43) Crat. 386d9 OfiA.oV oi] ÖtL auto. autwv ouaLav EXOVta tLVa 13E13mov EatL
ta lt(laY!lata, ou lt(lO~ tl!la~ ouoE uep' tl!lwv Eho!lEVa ävw xat xatw t0 tl!lEtE(lCP
epaVtaa!latL, aA.A.a ...

44) Theaet. 195c2 tL ya(l äv tL~ äA.A.o {}ELtO övo!la, ötav ävw xatw tOU~

A.6you~ EhU tL~ UltO vW{}ELa~ ou OUva!lEVO~ ltEw{}fivm xat TI OuaaltaA.A.axto~
aep' EXaatoU A.oyou;

45) Gorg. 481d5 a[a{}avo!lm oüv aou EXaatotE ... , ÖtL äv epfj aou ta
ltmOLXa xat ÖltW~ äv epfj EXELV, ou OUva!lEVOU aVtLA.EyELV, aA.A.' ävw xat xatw
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8b) Phd. 96a. Sokrates, in jungen Jahren an nichts anderem so
interessiert wie an naturwissenschaftlichen Erklärungen, gab keine
Ruhe: "Unaufhörlich wandte ich mich hin und her und wollte
zunächst Fragen lösen wie diese: ... "46).

8c) Rep. 508d. Wenn das Erkenntnisorgan der Seele sich auf
die Welt des Werdens und Vergehens richtet, dann hat sie bloß
Meinungen und wird schwachsichtig, wobei sie ihre Meinungen
ändert bald so, bald so, und es sieht aus, als hätte sie keinen Ver­
stand47).

8d) Soph. 242a. Als Sokrates sieht, daß er im Begriff ist, sich
in Widerspruch zu dem zu setzen, was er selbst kurz zuvor gesagt
hat, fürchtet er, der Gesprächspartner möchte ihn, der stehenden
Fußes seine Meinung ändere, für gestört halten48).

9a) Ion 541e. Der Rhapsode Ion, von Sokrates in die Enge
getrieben, wendet sich hin und her und nimmt, darin ganz wie
Proteus, vielerlei Gestalt an49).

9b) Lach. 196a. Laches wirft Nikias vor, er sei im Gespräch
nicht bereit, sein Nichtwissen zuzugeben, und wende sich hin und
her, um seine Verlegenheit zu verbergen50).

9c) Gorg. 511a. Als ein Gesprächspartner sich wieder einmal
vor einem unetwarteten und ihm unerwünschten Ergebnis der
gemeinsamen Uberlegungen sieht, reagiert er ungehalten: "Ich
weiß nicht, Sokrates, wie du jedesmal die Worte hin und her wen­
dest", so.. daß schließlich ein Ergebnis herauskommt, das weder
meiner Uberzeugung noch den wirklichen Verhältnissen ent­
sprichtSI).

9d) Phd. 90c. Gewisse Leute meinen erkannt zu haben, daß es
nichts Beständiges gibt, daß vielmehr alles in der Welt, genau wie

f,lHaßaAAOf,lEVOU' EV 1:E 1:fi EXXAl]OL17 ... f,lHaßaAA6f,lEVO~AEYEL~ Ci EXEIvO~ ßOUAE­
1:UL, xai :rcQo~ 1:0V I1uQLAaf,l:rcou~ VEaVLaV ...

46) Phd. 96al0 xai :rcoAAaxL~ Ef,laU1:0V ävOJ xa1:OJ f,lHEßaAAov OXo:rcWV
:rcQWl:OV 1:0. l:OLaOE' ...

47) Rep. 508d8 ooi;a~EL 1:E xai af,lßAuWnEL ävOJ xai xa1:OJ 1:a~ ö6i;a~ f,lHa­
ßaAAov, xai EOLXEV ail voüv oux EXovn.

48) Soph. 242al0 <jJOßOÜf,lUL Ol] 1:0. cLQl]f,lEVa, f,ltl :rc01:E OLa 1:aü1:a OOL f,lavL­
XO~ cIvUL ö6i;OJ :rcaQa :rc6oa f,lHaßaAwv Ef,laU1:0V ävOJ xai xa1:OJ.

49) Ion 541e7 a1:EXVW~ WO:rcEQ 6 I1QOJ1:EU~ :rcavl:OOa:rco~ YLyvn o1:QE<jJ6f,lEVO~

ävOJ xai xa1:OJ.
50) Lach. 196bl ... aAAa 01:Qf<jJHUL ävOJ xai xa1:OJ EmxQu:rc1:6f,lEVO~ 1:l]V

aul:Oü a:rcoQLav.
51) Gorg. 511a4 oux oIo' ö:rcn 01:~f<jJEL~ txaOl:01:E 1:0U~ A6you~ ävOJ xai

xa1:OJ. Imitiert in Hipparch. 228a9 oux mOa ö:rcn EV l:OI~ A6ym~ ävOJ xai xa1:OJ
01:QE<jJEL~. Was Kallikles hier mit ,die Worte jedesmal hin und her wenden' meint,
hatte er vorher schon näher erläutert: Gorg. 482c4--483a4.
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in der Meerenge zwischen Euböa und dem Festland (wo die Rich­
tung der Strömung ständig und unregelmäßig wechselt), hin und
her sich wendet und keinen Augenblick am seIben Ort verharrt52).

ge) Phdr. 272d. Die Skizze, die Sokrates von der Aufgabe der
wahren Rhetorik gibt, findet den Beifall seines Partners, der
jedoch zu bedenken gibt, daß die so skizzierte Aufgabe jedenfalls
nicht gering sei. "Da hast du recht. Deshalb muß man eben alle
Argumente hin und her wenden und prüfen, ob sich vielleicht ein
Weg zur Redekunst findet, der leichter ist und kürzer"53). Sokrates
macht sich hier für einen Augenblick zum Anwalt der herrschen­
den Lehre, doch nur um zu zeigen, daß es einen kürzeren Weg
tatsächlich nicht gibt, was angesichts der Bedeutung der Sache, um
die es geht, allerdings auch nicht verwunderlich sei (272c2-274b2).
Die Argumente, von denen Sokrates sagt, man solle sie hin und her
wenden, um möglicherweise einen schnelleren Weg zu finden, sind
also auch hier in Wahrheit abwegige und vergebliche Argumente,
die die Vertreter der traditionellen Rhetorik allenfalls verwenden
könnten, um ihre falsche Position gegenüber Sokrates und dessen
Einwänden zu stützen.

9f) Phdr. 278d. Sokrates hat die Aufgabe der Rhetorik neu
bestimmt und damit zugleich gezeigt, daß die wahre Rhetorik die
wahre Philosophie ist. Wer erkannt hat, daß die Sprache ein
Instrument der Verständigung, also situations- und adressatenbe­
zogen zu verwenden ist (271c10-272b2; 277b5-c6), wer daher die
Möglichkeiten, die dem Menschen mit der Sprache gegeben sind,
richtig einschätzt und also weiß, daß sie mündlich eher als schrift­
lich und voll nur im Gespräch zweier Partner verwirklicht werden
können, und wer sich dann entsprechend verhält, der hat, ob er
nun speziell als Redner, Dichter oder Politiker tätig ist, nach
Sokrates Anspruch auf den Namen ,Philosoph' (278b7-d6). "Den­
jenigen andererseits, der Wertvolleres nicht besitzt als das, was er
zusammengesetzt oder geschrieben hat, indem er im Laufe der Zeit
(Worte und Formulierungen) hin und her wendet und (die Papy­
rosblätter) aneinanderleimt und trennt, ihn mag man zurecht
Dichter, Schriftsteller oder Gesetzesschreiber nennen"54). Auch
hier hat die fragliche Wendung avw xatw GtQEcpELV eindeutig nega-

52) Phd. 90c4 ltav"W "t« ÖVl:U 6."tfXVW~ WOltfQ EV EUQLmp livw x<'nw O"tQE­
qJnm XUL XQovov OUÖEVU EV OUÖfVL f.lEVfL.

53) Phdr. 272b7 "tOu"tOu "tOL EVfXU XQtlltav"W~ "tOu~ ),.oyou~ livw XUL x(nw
f.lnuo"tQEqJOVl:U E1tLOXOltfLV EL "tL~ ltU QQ.wv XUL ßQUXU"tEQU qJuLvnm Elt' uu"ttlv
6M~.

54) Phdr. 278d8 ouxouv uv "tov f.ltl EXOV"W "tLf.lLW"tfQU div oUVE-thjXfV ~
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tiven Ton. Sokrates meint den, der in langer Arbeit55) sein schrift­
liches Werk ständig zu verbessern sucht, und zwar einmal
dadurch, daß er den Ausdruck verändert56), und zweitens
dadurch, daß er die Abschnitte seines Werkes in eine andere Rei­
henfolge bringt. Sokrates karikiert also eine Arbeitsweise, für die
besonders Isokrates bekannt war, der denn auch im anschließen­
den Text sogleich genannt wird (278e5ff.), die aber auch Lysias in
seiner eingangs zitierten Schrift befolgt hatte. Und wenn Phaidros
von eben dieser Schrift mehrfach behauptet hatte, sie enthalte alles,
was sich zum Thema angemessen sagen lasse, und sei sachlich und
formal nicht zu übertreffen57), so lag dem genau jenes Mißver­
ständnis der mit der Sprache gegebenen Möglichkeiten und Aufga­
ben zugrunde, gegen das Platon seinen Sokrates im Phaidros argu­
mentieren läßt58). Es sollte deutlich sein: Sokrates spricht in dem
von modernen Interpreten viel malträtierten Satz 278d8-e2 nicht
davon, daß der Philosoph zu scheiden habe zwischen dem, was er
schriftlich darstelle, und den eigentlich wertvollen Dingen, die er
nur mündlich behandle59); und auch nicht davon, daß ein guter

f'yga'ljJEV ävw xaTW OTgEcpWV EV XgovqJ, Jtgoc; äAAT]AU xoAA6iv TE xui acpmgGJv, EV
ö(XTI Jtou JtOlT]TT]V f] Aoywv oUyygUcpEU f] vOfloygacpov JtgOOEgEi:c;;

55) EV XgovqJ heißt nicht ,in der Zeit', wozu dann als Gegensatz etwa ein
,außerhalb der Zeit' zu denken wäre, sondern ,im Laufe der Zeit', also ,endlich'
oder ,in langer Zeit': LSJ S.v. Xgovoc; I 4 e; Kühner - Gerth 11 446. Die Formulie­
rung hier wiederholt, was oben 228a1 gelautet hatte: ä AUOLUc; EV Jton0 XgovqJ
xma OXOAT]v OUVEfrr]XE.

56) Der Ausdruck ävw xaTw OTgEcpHV meint hier demnach ,drechseln', wie
Sokrates diese Methode oben (234e8 aJtoTogvEuELV) bezeichnet hatte.

57) 234c6-7, 235bl-5, 235c1, 235d6-e1, 236bl-4. Phaidros hatte zu Beginn
die Meinung vertreten: Zu diesem Thema sei Besseres (JtAElOVOc; ä~La, ßEATLW
TOUTWV) als das, was Lysias geschrieben habe, nicht denkbar - Sokrates sagt jetzt
am Schluß: Wer Besseres ('tLflLWTEgU) nicht habe als das, was er mit einer so
hilflosen Methode schriftlich produziere, der dürfe zurecht ,Schreiber' genannt
werden; womit er jetzt eine Bezeichnung rechtfertigt, mit der schon andere, wie
Phaidros berichtet (257c4-6), hatten Lysias deklassieren wollen.

58) Dazu Verf., Plawn über die rechte Art zu reden und zu schreiben,
AbhMainz 1987, Nr. 4; ferner Hermes 117, 1989,278-287.

59) So nun schließlich, in seinen beiden letzten Aufsätzen, doch auch K.
Gaiser, der den Vorschlag, in dem fraglichen Satz einen abwertenden Hinweis auf
Isokrates zu sehen, zwar grundsätzlich akzeptiert hatte, lieber dann aber offenbar
doch einen neutralen Hinweis auf den Schriftsteller überhaupt darin sehen wollte
und daher insgesamt meint: "Mir scheint die ,esoterische' Erklärung auch deswegen
richtig zu sein, weil Plawn die 'tLflLwTEgU mit dem Begriff der Dialektik verbindet.
Sokrates sagt (Phdr. 278de), der Philosoph habe ,Wertvolleres als das, was einer
verfaßt und schreibt, es auf und ab wendend in der Zeit, es aneinanderklebend und
voneinander trennend'. Das Auf und Ab im Text des Schriftstellers und das Zusam­
menkleben und Trennen in der Buchrolle wird hier deswegen mit diesen Worten
geschildert, weil Plawn damit zugleich an das Auf und Ab [dazu die Anm.: Uber
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Autor nicht alles, was er zum Thema weiß oder zu wissen meint,
schriftlich darstellen dürfe; sondern er spricht von Autoren, die
die von der Sprache gegebenen Möglichkeiten und die Differenz
von mündlicher und schriftlicher Kommunikation nicht verstan­
den haben, die daher zugunsten eines von vornherein illusionären
Zieles ihre Werke in einer geradezu lächerlichen Arbeitsweise,
nämlich drechselnd und sozusagen mit Schere und Kleister, pro­
duzieren und dann - wie Lysias, von dessen Schrift das Gespräch
ausgegangen war, und wie Isokrates, mit dessen Erwähnung das
Gespräch endet - für solche Produkte auch noch Beifall er­
warten60).

Regensburg Ernst Heitsch

das iiVCll xul XatCll der Dialektik: Phdr. 272b8, Ep. VII 343e1) und das Verbinden
und Trennen der dialektischen Untersuchungen erinnern will" (Gymnasium. Bei­
heft 9, 1987, 88). Und: "Das ,Wertvollere' des mündlichen Gesprächs gegenüber
allem Geschriebenen (ta tLf.uWtEQU) wird schließlich auf eigenartige Weise zur
Dialektik in Beziehung gesetzt: Es ist, sagt Sokrates, wertvoller als das, was einer
,verfaßt und schreibt, es auf und ab (oder hin und her) wendend in der Zeit, es
aneinander klebend und voneinander trennend'. Gemeint ist hier beim Schriftstel­
ler, der mit der Buchrolle umgeht, das Auf und Ab oder Hin und Her und das
Zusammenkleben und Trennen. Indirekt wird damit aber an das ,aufwärts' füh­
rende Verbinden (OUVUYCllY1')) und das ,abwärts' führende Trennen (ÖW(QWL~)der
dialektischen Untersuchungen erinnert [dazu die Anm.: Zum iiVCll-XatCll der dia­
lektischen Logoi: Phdr. 272b8; Ep. VII 343e1; Hipparch. 228a9]" (Rh. Mus. 132,
1989,127-28). Angedeutet hatte Gaiser eine solche Auffassung wohl schon in der
zweiten Auflage seines Buches ,Platons ungeschriebene Lehre', Stuttgart 1968, 588.
Wenn er sie jetzt allerdings dadurch zu stützen sucht, daß er "zum iiVCll-XatCll der
dialektischen Logoi" ausdrücklich auf drei weitere Stellen verweist, an denen ein
solcher Sprachgebrauch Platons vorliege, so genügt für die Bewertung dieser Stellen
hier der Verweis auf oben III ge (Phdr. 272b), III 6 (Ep. VII 343e) und Anm. 51
(Hipparch. 228a). Tatsächlich spricht Platon von ,oben' und ,unten' im Sinne von
,früher' und ,später' nie in logischen Zusammenhängen, sondern nur im Rahmen
genealogischer Stemmata: Crat. 196c4; Theaet. 175b1; Rep. 461c1--4; Tim. 18d3--4;
Criti. 110b1; Leg. 878a5, 880b5, 91gel.

60) Richtig verstanden hat den Satz übrigens der einzige aus der Antike
erhaltene Kommentar: tOV fli] EXOVtU ovv tLflUiJtEQU c1v ouvEYQmjJE oUQQaJttCllV
I-E~EL ÖW'-EYELV ELX6tCll~ äv I-oyoYQacpov EQEL~· OVtO~ yaQ EJtOVELö(OtCll~ YQacpEL
(Hermeias [Couvreur-Zintzen) p. 264). Mit EJtOVELÖ(OtCll~ hält sich Hermeias an
Platons eigenen Ausdruck: Phdr. 257d2, 258c8.10, 277d3.e2; mit ouQQaJttCllV faßt
er die abwertende Charakterisierung des Kompositionsvorgangs zusammen, wie
Platon sie in iiVCll ... acpmQwv gegeben hatte. Und wie die Opposition ouvEYQmjJE
oUQQaJttCllV (einen Text zusammenflicken) - '-EsEL ÖLUI-EYELV (mündlich vortragen;
nicht ÖLU'-Eyw{}m!) zeigt, hat er die im Dialog erörterte Thematik (258d1-11)
verstanden: Nicht das Schreiben als solches, sondern jenes Schreiben verdient Kri­
tik, mit dem das illusionäre Ziel verfolgt wird, durch ewige Verbesserungen
schließlich ein unübertreffliches Werk zu produzieren, das den Bedingungen des
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Augenblicks enthoben ist. - [Korrekturnachtrag: Die Diskussion der für ein Ver­
ständnis auch von UIA-LclnEQu in Phdr. 278d einschlägigen Fragen ist neuerdings
gefördert worden durch: W. Wieland, Platons Schriftkritik und die Grenzen der
Mitteilbarkeit, in: V. Bohn (Hg.), Romantik, Literatur und Philosophie, Frankfurt
1987,24-44. W. Kullmann, Hintergründe und Mo.tive der platonischen Schriftkri­
tik, in: W. Kullmann und M. Reichel (Hg.), Der Ubergang von der Mündlichkeit
zur Literatur bei den Griechen (ScriptOralia 30), Tübingen 1990, 317-334; dsb.,
Platons Schriftkritik: Hermes 119, 1991, 1-21. C. W. Müller, Platon und der ,Pane­
gyrikos' des Isokrates: Philologus 135, 1991, 140-156. - Kullmann nimmt eine
gleichsam vermittelnde Position ein und möchte bei den gegen den Wert schriftli­
cher Texte vorgebrachten Argumenten zwischen ,dialektischen' und ,esoterischen'
unterscheiden. Und in der Tat könnte eine solche Unterscheidung hilfreich sein.
Doch was Phdr. 278d angeht, so scheint mir auch Kullmann nicht genügend zu
berücksichtigen, daß Sokrates nicht von jemandem spricht, "der Wertvolleres nicht
hat als das, was er geschrieben", sondern von jemandem, "der Wertvolleres nicht
hat als das, was er in einer lächerlichen Produktionsweise konstruiert hat". Wie
Sokrates meint, kann derartig viel Zeit und Mühe nur aufwenden, wer die konstitu­
tive Schwäche eines jeden Textes nicht begriffen und daher auch nicht begriffen hat,
daß die Produkte seiner Bemühungen auch im günstigsten Fall nur zweitrangig sein
können. - Müller entwickelt eine m. E. überzeugende Deutung des Menexenos aus
der politisch-publizistischen Situation nach dem Erscheinen des Panegyrikos und
gewinnt auf diese Weise neue Einblicke in das Konkurrenzverhälmis der beiden
Schulgründer. - Verfehlt ist wieder Th. A. Szlezak, Würzb. Jahrbücher 16, 1990,
75-85, der nach wie vor nicht bereit ist, Platons Formulierungen, seinen Gedanken­
gang und die Thematik des Phaedrus zur Kenntnis zu nehmen, sondern lieber
seinen eigenen Spekulationen nachgeht.]




